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Merſeburgiſche Blätter.
Funfter Jahrgang. 9. Marz.

Das Mädchen von Zante. Die
hier erzahlte Begebenheit ereignete ſich wirk-
lich zu Zante, waährend der Vater des Ver-
faſſers dieſes Aufſatzes dort Gouverneur war.)
Wer die ſchönen Tage einer Weinleſe auf den
joniſchen Jnſeln, und beſonders auf der Jnſel
Zante erlebt, der wird ſie nie vergeſſen. Die
wunderſchoönen ſchlanken Maädchen mit ihrem
vielfarbigen turbanartigen Kopfputz und dem
ſchwarzen, mit Weinlaube reich gezierten
Haare, die ſchönen Manner, die ihnen in der
Arbeit beiſtehen, die blumengekrönten, bar-
fuüßigen Kinder, die eigentliche Phyſiognomie
des Landes, und uüber demſelben das Blau
des reinſten ſuüdlichen Himmels das alles
zuſammen bildet ein Ganzes, das ſich im kaäl-
teren Norden die lebendigſte Einbildungskraft
kaum ausmalen kann.

„„Guter Geraſimo ſo ſagte Zurelli, die
ſchönſte der zanteotiſchen Madchen, zu ihrem
Geliebten, als ſie am Geſtade des Meeres
von der Arbeit des Tages ausruhten, „du
ſcheinſt nicht ſo zufrieden und heiter wie ſonſt,
und ſieh',“ fuügte ſie hinzu, indem ſie die Blu-
menkrone von ihrem Haupte nahm, „dieſe
Blatter ſind verwelkt von der brennenden
Hitze der Mittagsſonne, wahrend die Wol-
ken, die ſich uüber uns bilden, ſelbſt den Abend-
ſtern zu verhüllen drohen. Gewiß,“ fuhr ſie
fort, „iſt dies ein Sinnbild deiner Stimmung.
Deine Stirne iſt umwölkt und deine Miene
befangen, ſey doch heiter, Lieber, wie ſonſt,
wenn mich dein Lächeln beglückte.“ Geraſimo
antwortete nicht, er ſetzte ſein Waldhorn an
die Lippen und ſpielte eine Arie. Als er ge-
endet, blickte er mit duſterem Ausdruck auf
das Antlitz ſeiner Freundin. Endlich ſagte
er, mit dem Tone der innigſten Liebe: „Zurelli,

ich habe einen Plan, den ich dir mittheilen
muß.“ „Wöohlan, mein Theuerſter,“ erwie-
derte dieſe lachelnd, „und welchen denn?“ da
ergriff er abermals ſein Horn und ſpielte ei-
nen bekannten engliſchen Marſch.

„„O jetzt weiß ich es! ich weiß es!“ rief
das Madchen, ſprang haſtig auf und ſtand
mit ergluühenden Wangen und ſtrafendem
Blicke vor ihrem Geliebten. „Jch habe dich
neulich mit jenen engliſchen Rothroöcken auf
deinem Jnſtrumente ſpielen ſehen; ſie haben
dich verfuhrt, und jetzt willſt du ihren unru-
higen, wandernden Banden als Muſiker fol-
gen, willſt mit dem Fremdling ziehen, und
mich und dein Vaterland verlaſſen!“ Nicht
doch, Geliebte,“ erwiederte Geraſimo, indem
er ſie auf die Stirne kußte, „ich trenne mich
nie von dir, ich meine, wir gehen zuſammen.
„„Und warum,“ ſagte Zurelli ruhiger, „warum
wollteſt du deine Heimath verlaſſen, dieſe
ſchönen Geſtade, deine Hutte und die Blumen
verlaſſen, die fur unſern Brautkranz bluhen
ſollten, um ein fremdes unbekanntes Land zu
beſuchen, das weit von hier im fernen Nebel-
meer liegt?“ „Wieil ich dieſer ruhmloſen
Ruhe müde bin,“ antwortete Geraſimo, weil
ich die Welt ſehen möchte, Zurelli!“ „Aber
meine Mutter?“ wendete das Madchen ein;
„du laſſeſt freilich keine zuruck. Hatte ſie noch
andere Kinder, die ſie in ihrer Einſamkeit
tröſten könnten, ich wurde nicht zogern, ſie zu
verlaſſen, um dir zu folgen, aber ſie
hielt inne, lehnte ſich an die Schulter ihres
Geliebten und weinte. Deine Mutter iſt
nicht alt, Geliebte,“ begann Geraſimo wie-
der mit beruhigendem Tone, „ihr fehlen die
Kräfte nicht, und in kurzer Zeit werden wir
zuruck ſeyn.
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Ungeachtet Zurellis Thränen, ungeachtet

ihrer lebhaften Bitten ließ er ſich bei einem
engliſchen Regimente, das damals in Zante
lag, als Muſiker anwerben. Mir iſt, als
ſehe ich ihn noch unter den Fenſtern des Gou-
vernementsgebaäudes mit ſeinem ſcharlachro-
then Turban und ſeiner von Gold ſchimmern-
den Weſte. Geraſimo ward der beſte Muſiker
bei dem Muſikchor des “ten Regiments.

Eines Abends hatte der Generalgouver-
neur der joniſchen Jnſeln, der auf dem jen-
ſeitigen Ufer reſidirte, eine große Geſellſchaft
zum Mittageſſen. Er ſchickte alſo einen Boten
nach Zante, mit dem Befehl, daß die Muſiker,
zu denen Geraſimo gehorte, ſogleich hinüber
kommen ſollten, um ſeine Gaſte zu unterhal-
ten. Der Obriſt des Regiments, der eben-
falls Freunde bei ſich hatte, ließ ihm antwor-
ten, die Muſik ſey bereits beſtellt. Jn der
Aufwallung des Zorns laßt General L aber-
mals ſagen, die Leute ſtanden ſammtlich unter
ſeinen Befehlen, und er verlange augenblick-
lichen Gehorſam. Das Muſikchor ſchifft ſich
alſo ein, aber ohne Jnſtrumente.

„Gut,“ ſagte General L--, als er auf ſei-
nen Balkon trat und auf die ſtumme Geſell-
ſchaft herabſchaute, die vor ſeinem Hauſe ver-
ſammelt war „aber warum ſpielt ihr denn
nicht?“ Der kühne Geraſimo trat nun als
Redner vor den Andern hervor. „Unſer
Obriſt,“ ſprach er mit zornigem Blicke, „laßt
ſagen, daß die Leute der Muſik des ten Re-
giments Jhnen zu Gebote ſtehen, ſo lange
daſſelbe auf den joniſchen Jnſeln liege; die
Jnſtrumente aber ſeyen das Eigenthum des
Regiments, darum haben wir ſie denn
auch nicht mitgebracht. „Sklave!“ ſchrie
General L--, und ließ ſeinem Zorn freien
Lauf, weil der Obriſt nicht gegenwärtig war.
„„Sklave!“ wiederholte Geraſimo, und ſein
ſtolzes ſüdliches Blut drang ihm in die dunkle
Wange. Mit wem ſprechen Sie?“ „„Mit
dir, Schurke!“ erwiederte verachtlich der
General. „Wiederholen Sie dieſes Wort,
wenn ſie es wagen!“ ſchrie Geraſimo wuthend
in ſeiner Mutterſprache, riß der nebenſtehen-
den Schildwache die Flinte aus der Hand und
legte auf General L-- an. Aber ſogleich er
griffen ihn die Wachen, und da er ein Ange
höriger des brittiſchen Reiches war, ſo hatte
er nach dem Kriegsgeſetz das Leben verwirkt.

Mit geſchloſſenen Handen warf man ihn in
das Schiff, in welchem ſich die Muſik traurig
und ſchweigend wieder nach Zante einſchiffte,
und ſobald ſie landeten, wurde der Ungluckli-
che in das Gefängniß gefuhrt, das fur die
brittiſchen, auf der Jnſel garniſonirenden
Truppen beſtimmt war.

Aber wo weilte Zurelli, wahrend uber ih-
ren Geraſimo dieſe Schmach erging? Jn der
Einſamkeit ihrer Kammer, bei dem bleichen
Scheine des Mondes traf ihr Ohr nur das
Platſchern der Wellen am Ufer, und traurige,
mannichfach wechſelnde Gedanken waren ihre
einzige Unterhaltung. „Zurelli!“ rief eine
Stimme unter dem Fenſter. „Still, Ruvina,““
verſetzte Zurelli leiſer und bog ſich zum Fenſter
hinaus, „meine Mutter ſchlaft.“ „So komm
denn einen Augenblick herab rief Ruvina
angſtlich, und Zurelli eilte an die Thure der
Hütte zu ihrer Freundin. Der Mond beleuch-
tete Ruvinas Antlitz, ihre Zuge waren bleich
und verſtört. „„Wo iſt Geraſimo?“ rief ah-
nungsvoll Zurelli, deren Gedanken ſich ſogleich
auf ihren abweſenden Geliebten wendeten, und
die voraus empfand, daß die Bewegung ihrer
Freundin ein Unglück bedeute, das ihm begeg-
net ſeyn muſſe. Denn ſo iſt Frauenliebe! Je-
der Gedanke, jede Furcht, die ſie bewegt, hat
nur Bezug auf den, in welchem ſie allein lebt.
„Er iſt im Gefaängniſſe,“ antwortete Ruvina.
„„Jm Gefaängniſſe!“ ſchrie Zurelli entſetzt.
„„Ja,“ erwiederte Ruvina; „der engliſche
General, der dich im vergangenen Jahre mit-
nehmen wollte, derſelbe hat ihn eingeſetzt.

Mit der Schnelle des Blitzes eilte Zurelli
in das Haus zuruück, zuruck in das Zimmer
ihrer Mutter. Dieſe ſchlief immer noch. Sorg-
faltig ſtellte die Tochter die Lampe zurecht, die
auf dem Tiſchchen am Bette ſtand faltete ih-
ren ſcharlachrothen Kopfputz und barg ihre
dunkeln Zöpfe in demſelben. Dann warf ſie
ihren langen Mantel uüber die Schultern,
ſchlüpfte mit leiſem geraäuſchloſen Schritte hin
unter und eilte mit Ruvina dem Gefaängniß zu.
Schweigend und in regelmaßigem Schritte gin-
gen die engl. Schildwachen vor dem Thoreauf und a aber ſie erſchracken, als das
zanteotiſche Maädchen vor ihnen ſtand, wie
eine Erſcheinung.

„Wo iſt er?“ fragte ſie mit heftiger Stim-
me. Die Soldaten ſchwiegen; doch an der



c S Pforte ſtand ein engliſcher Officier, der ſie
verſtand. Die Thüren wurden geöffnet; der
Officier winkte Zurelli und ſie folgte ihm in
den innern Eingang des Gefangniſſes. Jetzt
knarrte in ſeinen Angeln ein ſchweres Thor.
Der Offitcier fuührte ſie eine ſchmale ſteinerne
Treppe hinauf, das Madchen folgte bewußt-
los mit zitterndem Schritt. Oben an der Trep-
pe befand ſich ein zweites Thor, auch dieſes
ward geoöffnet, ſie traten ein, und vor ihnen
lag der ſonſt ſo lebendige, kecke Geraſimo.

(Beſchluß folgt.)

Der Regenſchirm. Es war in der
Straße St. Honoré, zwiſchen Licht und Dun-
kel, als eben die Gaslaternen angezuündet
wurden. Ein heftiger kalter Regen fiel herab,
und die raſcher dahineilenden Wagen ließen
dem Fußgaänger nur die Wahl, von ihren Ra-
dern beſpritzt, oder von den Erguüſſen der Dach-
rinnen durchnaßt zu werden. Ein Mann von
ſtattlichem Bau und munterm Ausſehen ſtand
vor einem Bilderkaden ſtill, und betrachtete
ſehr aufmerkſam gewiſſe Karrikaturen. „Mein
Herr“ ruft ein armer Teufel ihm zu in-
dem er ihn beim Arm ergreift „könnte man
nicht um zwei Sous einen Platz unter Jhrem
Regenſchirm erhalten Verzeihen Sie; aber
Sie ſehen, ich bin bis auf die Haut durch-
naßt.“ Fuührt Euer Weg nach dieſer Seite?
(erwiederte der Eigenthumer des Regenſchir-
mes, indem er ſeinen Weg fortſetzt) Nun
wohl, ſo nehmt mich beim Arm. „Das
laſſ' ich mir gefallen!“ fuhr der arme Teu-
fel fort, indem er ſich ohne Umſtande an den
dargebotenen Arm hangte „Sie ſind eine

ute Haut; Sie gehören nicht zu jenem Hau-fen von Egoviſten, die Alles fur ſich und

nichts fur Andere' wollen. Wen meint
Jhr? Die Ariſtokraten.“ Wer ſind
denn die Ariſtokraten? Die Deputirten
und ihre Helfershelfer. Ach! wenn ich der
König ware, wie wollt' ich das Alles aufräu-
men Wie ſoll aber der König Diejeni-
gen fortſchicken, die das Volk ernannt hat?
„Das Volk? Sagen Sie lieber: die Reichen;
ich ſpreche nicht von mir, der ich doch auch
Rechte geltend zu machen hatte; aber Sie,
ſind Sie Wahler? Jch halte Sie fur einen
verabſchiedeten Krieger, und dieſe ſind nie-
mals ſehr reich, und weder Jhr Ehrenkreuz,
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noch meine Arbeit würde uns in jetziger Zeit
fur etwas gerechnet werden. Was mich be-
trifft, könnt Jhr Euch beruhigen; ich bin
Waähler, und auch Jhr könnts durch Arbeit
werden. „Ja, es hat gewaltiges Anſehen
dazu mit unſern Anſtreichern, welche die alte
Knallhutte, die wir niedergeriſſen zu haben
glaubten, wieder ausbeſſern, und Alles fur
das erſte Stockwerk, nichts fur das Dachſtuüb-
chen thun wollen. Sie glauben alſo, daß das
Wahlgeſetz durchgehen wird?“ Jch bin
deſſen gewiß, mein Freund! „Nun wohl,
wir werden ſehen.“ Jhr ſcheint mit der
Regierung ſehr unzufrieden; was für Klagen
habt Jhr noch gegen ſie? „Pah, wenn ich
Alles ſagen wollte, könnte ich bis morgen
brauchen. Z. B. die Nichteinmiſchung: was
ſoll das bedeuten? Sollten wir es nicht mit
Belgiern und Polen halten Denn die Könige
halten zuſammen und führen Böſes im Schilde.
Lachen Sie nicht, es iſt die Wahrheit!“
Wiſſet, mein Freund, daß man in Belgien
nicht einſtimmig fur die Vereinigung mit Frank-
reich iſt, und daß wir uns alſo nicht gegen
ſeinen Willen in ſeine Angelegenheiten miſchen
können. Was die Coalition betrifft, von der
Ihr ſprecht, ſo iſt ſie unmoöglich, und ubrigens
ſind wir bereit, uns zu vertheidigen. Und
Jhr ſelbſt, habt Jhr nicht irgend ein Gewehr
vom Juli her, das noch an der Grenze Feuer
geben wurde? „Was das betrifft, alter
Haudegen, da ſind wir bei der Hand.Jn viefem Augenblicke waren beide am Thore

des Palais-Royal angekommen. „Es lebe
der König!“ rief eine Schildwache, indem
ſie das Gewehr vor dem gefälligen Manne
praſentirte, der, nachdem er dem verdutzten
armen Teufel ſeinen Regenſchirm gelaſſen, ein-
trat, und die Menge der Nationalgardiſten
grußte, die ihm freudig entgegengeeilt waren.

Kindlicher Gehorſam. Wie jüngſt in
Portugal der Fuürſt ſeinem Volke das Beiſpiel
der Tucke, des böſen Willens und der Ver-
dorbenheit gab, ſo gab einſt Johann II. den
Portugieſen das Beiſpiel des kindlichen Ge-
horſams, und flößte ihnen durch ſeine edlen
Geſinnungen Achtung und Liebe fur den Lan-
desvater ein.

Alphons, durch unglückliche Kriege der
Regierung uberdruſſig, trat ſein Reich ſeinem
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Sohne, dem eben genannten Johann II., ab,
indem er beſchloß, eine Wallfahrt nach Rom
und ſpaäter in das gelobte Land zu thun.

Auf dieſer Pilgerreiſe kamen Eilboten des
Königs von Frankreich, Ludwig XI., zu ihm,
die ihm die fruher abgeſchlagene Huülfe gegen
Spanien zuſagten, und ihn bewogen, in ſein
Königreich zurück zu kehren.

Alphons entſchloß ſich dazu nicht ohne große
Beſorgniß, daß ſein Sohn, der erſt vierzehn
Tage König war, den Thron ihm nicht gut-
willig wieder einraumen werde. Doch in der
portugieſiſchen Stadt Cascars kam ihm ſein
Sohn mit ſeinem ganzen Hofſtaat entgegen,
umarmte den Vater zartlich, warf ſich ihm zu
Fußen, und bat ihn, ſich wieder den erſten
ſeiner Unterthanen nennen zu durfen.

Dies Beiſpiel des Sohnes wirkte bezau-
bernd auf alle Portugieſen, die mit gleicher
kindlicher Weiſe dem alten Könige Gut und
Blut anboten. Aber höchſt ergriffen von der
Liebe ſeines Sohnes war der Vater. Er ſchlug
nun den Thron aus. Ein Wetteifer entſtand
zwiſchen Vater und Sohn, einer wollte dem
andern den Vorrang laſſen. Endlich ließ ſich
der Vater uberreden, in Liſſabon als erneuter
König einzuziehen. Das Volkjauchzte dieſem
entzuckenden Schauſpiel zu. Alphons regierte
im Ganzen 43 Jahre, und nach ihm Johann
noch 14 Jahre.

Das Bild einer Schönen vor 3000
Jahren. Herr Paſſaequa theilt in ſeinen
„ägyptiſchen Seltenheiten“ die Beſchreibung
einer vor 3000 Jahren blühenden agyptiſchen
Schönen mit, die neulich als Mumie aus ih-
rem dunkeln Sarkophage hervorgeholt worden
und als eine der merkwurdigſten Entdeckungen
des Alterthums betrachtet werden kann. Die
Dame war in einer, der mediceiſchen Venus
ahnlichen Stellung einbalſamirt und die er-
ſtaunenswurdige Regelmaßigkeit der Formen
derſelben beweiſt, daß ſie in der Bluthe ihrer
Jahre ins Grab geſtiegen. Die auf ihrem
Haupte befindlichen Flechten beweiſen, mit

welcher großen Sorgfalt ihr Haar geordnet
worden die Haarflechten waren mit 20 gol-
denen Nadeln, den Blumen gleich, aufgeſteckt;
faſt wie die eleganteſten Damen jetziger Zeit
ſie tragen. Ein Halsband, vielleicht das
ſchönſte damaliger Zeit, ſchmückte ihren Hals

gleichfam aber, als ob die drei Reihen von
kleinen in Gold und feinen Steinen ausgear-
beiteten Gottheiten und Amulete, zum voll-
ſtandigen Schmuck noch nicht hinreichten, wa-
ren ihnen noch zwei andere, weniger reiche,
Halsbaänder beigefugt. Zwei goldene Ohrringe
hingen in ihren Ohren und ein ſehr kleiner
in Gold eiſelirter und als Ring geformter
Kaferſtein ſchmuckte den Zeigefinger ihrer lin-
ken Hand. Ein lieblicher Gurtel in Lazurſtein
und Carneol in Gold gefaßt, umſchloß die
Mitte ihrer Taille, und ein Armband von
einer doppelten Schnur in Gold und feinen
Steinen gefaßten Perlen umgab ihren linken
Arm. Jn dem Sarge und unter ihrem Kopfe,
wie um ihn zu ſtuützen, ſtand. ein metallener
aägyptiſcher Spiegel, und nahe bei demſelben
ein kleines in Schmelz gearbeitetes und mit
Basreliefs verziertes irdenes Behaltniß, wor-
in ſich ein in Elfenbein gearbeitetes Halsband
befand. Langs der Mumie ſtand eine Art
viereckiger hölzerner Schwaänkbecken, und drei
Alabaſter-Vaſen, von denen zwei Raäucher-
werk und die dritte Spießglas zur Farbung
der Umkreiſe der Augenlieder enthielt.

Merkwuürdigkeiten der Spinne.
Die Spinne bleibt in mehr als einer Ruckſicht
ein Wunderthier. Sie verfertiget ihre Woh-
nung aus ſich ſelbſt und gefaältt ihr der einge-
nommene Platz nicht mehr, ſo ſchluckt ſie ihr
kunſtliches Gewebe in ſich und breitet es an
einem andern Orte wieder aus. Was aber
noch beſonders merkwurdig an ihr iſt, beſteht
darin, daß ihre geſponnenen Faäden von kei-
nem Waſſer, ſelbſt nicht von kochendem, auf-
gelöſt werden.

Die Grafin Roſſi, alias Dem. Sonntag,
iſt nicht die erſte und einzige Sangerin die
noch nach ihrer Standeserhöhung unter ihrem
fruühern Namen geſungen hat. Die beruühmte
Saängerin Camporeſe z. B. war bereits meh-
rere Jahre mit dem Furſten Giuſtiniani ver-
mahlt, als ſie noch in Paris und London ſang,
hauptſaächlich weil die Vermögensumſtaände ih
res Gemahls nicht die glanzendſten waren.
Der Graf Roſſi iſt ubrigens Geſandter des
Königs von Sardinien in Haag, und ſeine
berühmte Gattin wird ihm nun, nach ihrem
Schwanengeſange in Hamburg, dahin folgen.
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Der jetzige König von England fuührt im-
mer mehr die edele Sparkunſt in Windſor ein.
Außer dem Gehalt des Lord Maryborough,
als Jagdmeiſter, erhalten im Schloſſe noch
140 als Jaäger, Treiber c. angeſtellte Leute
Beſoldung, von denen unter Georg IV. jeder
außer ſeinem Gehalt noch 6 vollſtandige Li-
vreen jahrlich hekam, von denen jede 22 Pfd.
St. koſtete. Der König hat erklart, daß er
zwei Livreen jährlich fur hinlanglich halte.
Bei einer Beſichtigung der Keller des Schloſſes,
worin die Kohlen aufbewahrt werden, fragte
der König, wieviel ſie enthielten, worauf
man ihm antwortete, 500 Chaldrons (unge
fahr 11,500 Scheffel), und daß ſie alljahrlich
etwa 2 bis 3. Male friſch gefüllt wurden. Jn
einem andern Theile der Gewoölbe bemerkte
der König abermals einen großen Vorrath
Kohlen, und erhielt, als er fragte, was dies
ware, die Antwort aus dem Bauer als
Millionair: Aſche, und daß ſie den Leu-
ten zuſtele. „Aſche!“ ſagte der König, in-
dem er mit dem Fuße gegen die Kohlen ſtieß,
„das heiße ich Kohlen und dieſe ſollen ſogleich
verbraucht werden.“ Der König hat die Ge-
woölbe vermeſſen kaſſen, und es hat ſich gefun-
den, daß ſie kaum den funften Theil von dem
faßten, was man angegeben hatte.

Nach der Wiedereinſetzung der Bourbons
wollte Herr de Pradt, der bekannte Biſchof
von Mecheln, um feinen Royalismus zu be
urkunden, eine weiße Cocarde aus der Ta
fche ziehen, griff aber malhheureusement in
die ünrechte Taſche, und zog eine dreifar-
bige hervor, die er fur alle Falle auch bei
fich trug.

Die Franzoſen bezahlten unter Ludwig
XIV. den Englandern, den Tyrannen der
Meere, bedeutende Summen, um nicht die
Segel ſtreichen zu durfen. Jedes Schiff mußte
namlich, wenn es einem engliſchen begegnete,
die Flagge ſenken. Daher unſere Redensart,
die Segel ſtreichen. Unſer Hutabnehmen iſt
auch eine Art von Segelſtreichen durch die
Gegenſeitigkeit ſchicklicher Rückſichten iſt es
nicht mehr ein Zeichen der Demuthigung, ſon-
dern der Achtung, und man weiß freilich oft
nicht vor was.

Jemand erwähnte den großen Nutzen des
Bambusrohres, das die Hindus, in deren
Land es wachſt, zu Pfahlen, Balken, Stan-

gen, Tragebäumen, Palankinen (Sanften),
Waſſergefaßen und zu Trommeln gebrauchen.
Ja, und die Prugel vergeſſen Sie nur nicht,
rief Einer, durch welche das Bambusrohr der
Cultur nützlich geworden iſt.

Der Knabe eines Juden, welcher mit El-
len und Schnittwaaren handelte, wurde von
ſeinem Rechenmeiſter gefragt: „Wie viel Vier-
tel hat denn deine Elle?“ Viertehalb,
war die Antwort.

Der Englander liebt die Freiheit wie ſein
rechtmaäßiges Weib; er beſitzt ſie, und wenn
er ſie auch nicht mit abſonderlicher Zartlichkeit
behandelt, ſo weiß er ſie doch im Nothfall wie
ein Mann zu vertheidigen, und wehe dem,
der ſich in ſeine heilige Haäuslichkeit drangt
ſey es als Galan oder als Scherge! Der
Franzoſe liebt die Freiheit wie ſeine erwahlte
Braut. Er glüht für ſie, er ſlammt, er wirft
ſich zu ihren Fuößen mit den überſpannteſten
Betheuerungen, er ſchlägt ſich fur ſie auf Tod
und Leben, er begeht fur ſie taufſenderlei
Thorheiten. Der Deutſche liebt die Freiheit
wie ſeine alte Großmutter.

Dreiſylbige Charade.
Die Wittwe weint der Mann iſt todt,
Sie blieb zuruck in Gram und Noth
Und nahſt du dich und fragſt du ſie
Vergehet denn die Erſte nie?
So ſchluchzt ſie ſehr und lobt den Mann
Und ſpricht die Zweit' und Dritte dann.
Doch als zuletzt ein Freier naht,
Mit Troſt im Wort und Rath und That
Und ſeine Hand ihr eh'lich reicht
Wird ihr das Herz ſo frei, ſo leicht,
Und in dem ſchonſten Gan zen drauf
Verfließt ihr neuer Lebenslauf

Auflöſung des Sylbenrathſels im vorigen Stuck
Glockenſpeiſe, (übliche Benennung der Maſſe, wor
aus die Glocken gegoſſen werden.

Bekanntmachungen.
(99) Grundſtucke- Verkauf. Auf

Antrag der Beſitzerin ſollen, wenn annehmliche
Gebote erfolgen, nachbemerkte Grundſtücke

a) der Gaſthof zu Keuſchberg bei Duürrenberg,
mit Brauerei- und Brennerei-Gerechtig-
keit und dritthalb unzertrennlich dazu ge
hörigen Viertellandes in Keuſchberger Flur;

b) ein Viertellandes Wandelacker in Lenne-
witzer Flur, und zwar der langen Marke

c) eines dergleichen daſelbſt
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d) nöch eins dergleichen ebendaſelbſt, in der

ſogenannten Niere
e) ein halbes dergleichen in Poppitzer Flur,

und
eine Wieſe von 5 Acker in Loſſener Flur,

verkauft werden und iſt dazu ein Bietungs-
termin, wo ſowohl auf alle jetzt erwahnte
Grundſtücke zuſammen, als auf den Gaſthof mit
Zubehoör allein und auf jedes der ubrigen Grund
ſtucke ebenfalls allein oder auch auf die sub
b et c zuſammen, Gebote angenommen wer-
den ſollen, auf

den 21. März 1831,Vormittags Zehn Uhr,
angeſetzt, wo die Kaufluſtigen, welche ſich uübri
gens, um die Grundſtücke zu beſehen und die
Bedingungen zu erfahren, vorher bei dem Muh
lenbeſitzer Herrn Schumann zu Teuditz ohnweit
Keuſchberg melden konnen, in gedachtem Gaſt-
hofe erwartet werden.

Merſeburg, den 16. Februar 1831.
Der Juſtiz-Commiſſar und Notar,

Grumbach.

(126) Oeffentliche meiſtbietende
Verpachtung von Grundſtucken in
Atzendorf. Die den beiden minorennen
Schweſtern Sperber in Atzendorf eigenthuümlich
gehörigen walzenden Grundſtucken, beſtehend in

einem Viertellandes Feld in Atzendorfer Flur;
einem halben Viertellandes Feld im Atzendor-

fer Zehntfelde;
einem halben Viertellandes in Atzendorfer Flur

mit 2 Acker und in Geuſaer Flur mit 1 Acker;
einem dergleichen mit 1 Stuck auf der Prob-

ſtey in Atzendorfer Flur und mit den ubri-
gen Theilen im Merſeburger Koppelfelde;

der Hälfte eines Viertellandes im Atzendorfer
Zehntfelde;

einem Fleckchen Wieſe in Zſcherbener Flur;
einer Wieſe in Rottmannsdorfer Flur;
einem Fleckchen Wieſe hinter Atzendorf;
der Hälfte einer 4 Acker haltenden Wieſe in

Meuſſchauer Aue,
ſollen in dem deshalb auf

den Siebenzehnten März 1831,
Vormittags 10 Uhr,

im Sperberſchen Erbhauſe zu Atzendorf ange
ſetzten Termine unter den dabei bekannt zu ma
chenden Bedingungen an den Meiſtbietenden
verpachtet werden, daher alle diejenigen, welche

dieſe Grundſtucken zu pachten geſonnen und
zahlungsfaähig ſind, zur Abgabe ihrer Gebote
hiermit dazu eingeladen werden.

Merſeburg den 2. Marz 1831.
Jm Auftrage des Grafl. Zechſchen
Patrimonial Gerichts Geuſa:

der Gerichts-Actuar
Z ſcch ü ſchen er.

(131) Literariſche Anzeige. Bei
J. G. Schladebach in Leipzig iſt ſo eben erſchie
nen und in Commiſſion bei J. G. E. Roomer,
ar r in Merſeburg, Dom Nr. 6, zu

aben:
der 1ſte Heft des
Muſikaliſchen Liederkranzes

oder
Sammlung 20 auserleſener Deutſcher

Geſang emit Begleitung des Pianoforte herausgege
ben und allen Freunden des Geſangs gewid-

met von
Wilhelm Wedemann,

Leipzig, 1831.
ſauber, mit einem ſchonen Umſchlage bro
chirt, 8 Gr. (10 Sgr.)

Der Herausgeber iſt ſchon durch ſeine fru
hern „Liederſammlungen fur Kinder“ ſo ruhm
lichſt bekannt, daß dieſe Sammlung keine wei-
tere Empfehlung bedarf, und dem muſikaliſchen
Publicum ſehr willkommen ſeyn wird. Der
Zweck deſſelben ſoll ſeyn, allen Freunden des
Geſangs eine beträchtliche Auswahl der ſchön-
ſten Lieder und Geſange in mehreren kleinen
Heften, die nach und nach erſcheinen werden,
um einen billigen Preis zu uübergeben.

4115) Handlungs- Anzeige. Vor-
züglich ſchonen Punſch Extract, und feinſten
JamaicaRum, ſo wie alle Sorten Weine,
Liqueure und Aqua vitae empfiehlt zu den
billigſten Preiſen

C. W. Klingebeil
in Merſeburg.

(116) Handlungs- Anzeige. Beſtes
gereinigtes Seegras, der Centner 3 Thlr., das
Pfund 1 Sgr. empfiehlt

C. W. Klingebeil.
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(4147) Handlungs Anzeige. Holl.
und Engl. Vollheringe verkauft in Tonnen,
Schocken und einzeln ſehr billig

C. W. Klingebeil.
(125) Geſuch. Ein oder mehrere Wi-

ſpel Fruh- Kartoffeln (Auguſt-Kartoffeln) wer
den zum Saamen zu kaufen geſucht. Wer ſol-
che abzulaſſen hat, wird gebeten, davon gefal-
ligſt Anzeige zu machen, unter der Addreſſe A.
Z. poste restante Markranſtaädt bei Leipzig.

(128) Verkauf. Auf der Pfarrwohnung
in Bedra ſtehet ein faſt ganz neuer Stuhlwa
gen, ein und zweiſpannig, ferner ein einſpaän
niger Ackerpflug, ein dergleichen Ruſtwagen
mit allem Zubehör und ein Futterkaſten zu
verkaufen.

(132) Guitarren Verkauf. Eine
Guitarre, in gutem Stande, mittlerer Große
und gefalligem Aeußeren, iſt ſehr billig zu ver
kaufen oder auch gegen eine größere zu vertau
ſchen bei dem Caſtellan Herrn Schwabe hier.

(129) Auction. Mittwochs,
den Sechsten April 1831und folgende Tage, Vormittags von 9 bis 12

Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in
der hieſigen Domprobſtey mehrere Mobilien
und Effecten, an Tiſchen, Stuhlen, Sopha's,
Commoden, Buüreau's, Bettſtellen, Kleider-,
Glas, Waſch und andern Schranken, Spie-
geln, Porzellain und Steingut, Glaſern, Zinn,
Kupfer, Meſſing, Blech und Eiſen, ein große
Parthie Federbetten, Bett und andere Waſche,
eine complette Halbchaiſe, ingleichen einige
Sorten rother und weißer Wein, ſo wie meh
rere andere Sachen, gegen ſogleich zu
leiſtende baare Zahlung in Preußiſchem
Courant, meiſtbietend verſteigert werden.

Der Katalog hierüber iſt vom 24. d. M.
an in beſagter Domprobſtey unentgeldlich zu
bekommen auch können dieſe Sachen 8 Tage
vor der Auction in Augenſchein genommen
werden.

Merſeburg, den 1. Marz 1831.

(130) Mobilien- und Bcher-Auc-
tion. Freitags,

den Achtzehnten März 1831
und folgenden Tages Vormittags von 8 Uhr

und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in dem
auf hieſigem Dom in der gruünen Gaſſe Nr. 13.
belegenen D. Reinhardtſchen Hauſe mehrere
Mobilien und Effecten, an Tiſchen, Stuhlen,
Sopha's, Commoden Bureau's, Kleider,
Bucher-, Glas, Acten und andern Schraän
ken, Bucher, ſo wie andere Sachen, gegen
gleich baare Zahlung verſteigert werden.

Der Katalog hierüber iſt vom 12. d. M. an
im beſagten D. Reinhardtſchen Hauſe unent-
geldlich zu bekommen, woſelbſt auch die Sachen
einige Tage vor der Auction in Augenſchein
genommen werden können.

Merſeburg, den 1. Marz 1831.

(124) Dankabſtattung. Verpflichtet
fuühlen wir uns, den innigſten Dank allen den
wohlthatigen Herzen zu ſagen, welche unſere
ſehr lange krank gelegene Mutter auf ihrem
Krankenlager unausgeſetzt unterſtutzten, als
auch ihrer treuen Pflegerin, welche unverdroſ-
ſen nie entſagte, ſelbige bis an ihr Ende zu
warten und zu pflegen ſo auch einer hochzu
verehrenden Geiſtlichkeit zu Veſta, und allen
denen, welche ihr noch die Ehre ertheilten, ſie
zu ihrer Ruheſtätte zu begleiten.

Weißenfels, den 1. Marz 1831.
Chr. Bockſch und Geſchwiſter.

(127) Lehrlings- Geſuch. Ein jun-
ger Menſch, welcher die BottcherProfeſſion
zu erlernen wuünſcht, kann ſogleich unter billi
gen Bedingungen in die Lehre treten bei

Merſeburg den 7. Maärz 18314.
dem Boöttchermeiſter Henkel,

Oelgrube Nr. 155.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Unterofficier Hrn. Roſe

mann ein Sohn dem Unterofficier Hrn. Lachenich ein
Sohn dem Schneidermſtr. HKru. Canzler eine Tochter
dem Reg. Canzliſt Hrn. Janeck ein Sohn. Geſtor-
ben: die jungſte Tochter des Herrſchaftl. Bedienten Kulka,
3 Wochen alt der Servis-Kaſſen-Rendant Herr Franke,
52 Jahre alt.
Stadt. Geboren: dem Stadtſchull. Hrn. Triſch

eine Tochter; dem Regierungs Canzeliſt Herrn Friſch-
bier ein Sohn dem Schneidermſtr. Hrn. Finſterbuſch
ein Sohn dem Federſpulenhaändl. Hrn. Redlich ein Sohn
dem geweſenen K. P. Horniſt Hrn. Edler ein Sohn dem
Maurergeſellen Weber ein Sohn; einer ledigen Perſon
eine Tochter dem Hrn. D. Rummel eine Tochter.
Geſtorben: die einzige Tochter des Waagemeiſters
beim Königlichen Steuer Amt Herrn Bierwirth, 17
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Jahre alt die fünfte Tochter des Commiſſiongirs Hrn.
Dittmar auf hieſigem Neumarkt, 6 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Hofmeiſter auf der
Königl. Domaine in Collenbei und Einwohner allhier,
Hrn. Lindner, ein Sohn. Getrauet: der Fiſcher
meiſter und Fiſchhaändler Hr. Hippe mit Jgfr. F. H.
Werner. Geſtorben: die einzige Tochter des hieſi-
gen Einwohners Weiße, 4 Jahre alt.

Altenburg. Geſtorben: derehel. juüngſte Sohndes herrſchaftl. Kütſchers Grundmann, 2 Jahre alt
des Korbmacher Haaſens Sohn 23 Wochen alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtadt.)
Geboren: dem Einwohner Oppe ein Sohn dem

Mutzenfabrikant Kunzel eine Tochter dem Muſſcus Hrn.
Backhaus eine Tochter; dem VBuürger und Einwohner
Trützſchler eine Tochter Getrauet: der Tiſchler
Stückmeiſter Kerl mit Jgfr. W. Künzel von hier der
Hausbeſitzer Hr. Helmich von Merſeburg mit Jgfr. J.
Scherneck von hier. Geſtorben: der jungſte Sohn
Des Kunſtgartners Hrn. Heil, 8 Wochen alt der Ein
wohner Giertzſch, 67 Jahre alt der jüngſte Sohn des
Burgers und Einwohners Beck, 4 Jahre alt; die einzige
Tochter des Stadtſecretairs Hrn. Weiſe, 5 Wochen alt;
die Wittwe des Schneidermſtr. Frauenheim, 76 Jahre
alt die jungſte Tochter des Schmiedemſtr. Krauſe im
zweiten Vierteljahr die zweite Tochter des Oeconomen
Hrn. Blau, 22 Jahre alt; die Ehefrau des Maurer
mſtr. Kutſcher, 61 Jahre alt; der alteſte Sohn des Jnu
ſtizCommiſſarius und Gerichts-Verwalters Hrn. Rothe,
35 Jahre alt die jungſte Tochter des Handarbeiters
Hofmann, 3 Jahre alt.

eKirchennachr. vorigen Monats (Lutzen).
Geboren: dem Einwohner Sepybicke eine Tochter;

dem Burger und Wagenmeiſter auf hieſiger Poſtanſtalt,
Hrn. Neff ein Sohn dem Bürger und Wagnermeiſter
Hru. Linke ein Sohn; einer ledigen Perſon ein Sohn.
Geſtorben: die Tochter des Einwohners Kürſten, 10
Wochen alt die Wittwe des geweſenen Königl. Sachſ.
Hegereiters Körner hier, 84 Jahre alt der zweite Sohn

edes Polizeidieners Hrn. Ackermann, 7 Jahre 7 M. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schkeuditz.)
Geboren: dem Königl. G. A. Actuarius Hrn.

Hoppe eine Tochter; dem Handarbeiter Müller eine
Tochter dem Fleiſchhauermeiſter Herrn Kneip eine
Tochter; dem Einwohner Marſchalkyn ein Sohn dem
Beutlermeiſter Herrn Sperrling jun. eine Tochter;
dem Handarbeiter Trothe eine Tochter dem Handarbei-
ter Roſche ein Sohn; dem Glaſermſtr. Hrn. Palm sen.
eine Tochter; einer ledigen Perſon eine Tochter. Ge-
trauet: der Schloſſermſtr. Hr. Horbat mit Jgfr. C.
H. Müuhlberg. Geſtorben: die hinterl. Wittwe

des Jnvaliden Richter, 56 Jahre alt die einzige Tochter
des Weißbäckermſtr. Hrn. Rommel, 8. Jahre 2 Monate
3 Wochen alt die jungſte Tochter des Schuhmacher-
mſtr. Hrn. Hödel, 3 Jahre alt; die jüngſte Tochter des

Wagnermſtr. Hrn. Lehmann, 6 Monate alt; die jungſte
Tochter des Kunſt und Schonfaärbers Hrn. Haugck,
Monat und 3 Wochen alt der Muhlengroße Hr. Kieß
ling, 54 Jahre alt; der jungſte Sohn des Muhlen
knappen Hrn. Schirmer, 9 Mougte und 1 Woche alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Wegebaumſtr. Naumann v. Artern, die Kaufleute Win-

ter und Ruühl v. Frankfurt a. M. Gneiſt v. Magdeburg,
Coqui von Hamburg Ortelli von Leipzig, Duvier von
Schwelm, Schultz v. Aachen, die Schiffseigner Wenig u.
Bornemann v. Asleben, Amtsrath Rietzſch v. Kreyſchau,
Amtm. Böttcher v. Dommitzſch die Dber-Amtm. Sander
v. Lichtenburg, Sander v. Obersdorf, Neumann v. Gerb
ſtadt, Wenzel v. Brachwitz, Saiberlich v. Tonndorf, Herzog
v. Seeburg, Kanzlei-Jnſp. Schmelter v. Muhlberg, Oecon.
Alter v. Bodleſie im Herzogth. Poſen, die Kaufl. Engel v.
Naumburg, Schneider v. Leipzig, Grimm v. Benshauſen,
Kuütker v. Elberfeld, Krager v. Orpherode, Wegebaumſtr.
Hagemann v. Artern, Ober-Amtm. Reinsdorff v. Holzzölle:
im g. Arm; Oecon. v. Gravenitz v. Quetz Webermſtr.
Goöſſel v. Alberſtadt, Kunſtgartner Bacher v. Heidenheim,
Student Biſchoff v. Jena die Oecon. Kratz v. Lodersleben,
Kluſing v. Pfuffel, Kfm. Engelhardt v. Berlin, Chirurg
Reimann v. Duben, Kfm. Engellander v. Heidesfeld: im g.
Hahn Kunſtgartner Kantner v. Helberg, Beamter Con
radi v. Mücheln Chirurg Vieweger v. Weimar Lehrer
Guillegume v. Wahrendorf Opticus Schleſinger v. Lands-
berg: im r. Hirſch; die Schönf. Reidt v. Greiſen im H.
Poſen u. Oetlieb v. Berlin im g. Löwen Wegebau
mſtr. Brember v. Sangerhauſen Kfm. Graff v. Magde-
burg, im h. Mond; die Kaufl. Kräger v. Leipzig Bley
u. Mehler v. Neuſtadt, Schall v. Frankenhauſen: in d.
g. Sonne.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

th. ſ. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl. 217, 6 Kalbfleiſch Pfd. 1 11
Roggen 1120 Schoöpſenfl. 3Gerſte 1 2 6Schweinefl. 3 2Hafer 21 3 Se 71 6Hirſe Butter 5Erbſen 1110 Brod 9Linſen 1 12 6 Semmel 7 Lth.
Wicken 1 15 2 t. 6Kartoffeln 15 Branntw. QOrt. 6 3
Graupen Bier 11Grutze l Heu Centner 25

T Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar-
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen rc. werden in das nach ſte Blatt, ſpaäter einge-
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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